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Dem Chaos ausgeliefertr
Eine Meldung des englischen KriegsberichterstattersMatthews vom „Daily Heralö läßt wieder einmal beson¬ders deutlich erkennen , daß Chaos und M assenelendzum unvermeidlichen Gesolge unserer Feinde gehören . Nachder Meldung haben die Arbeiter in Krefeld zumletzten Male Lohn ausgezahlt erhalten an dem Tage , derder Besetzung voranging,' seitdem verfügen sie über keiner¬lei Geldmittel mehr, da Erwerbslosenunterstützung nichtgezahlt wird und oie Firmen , bei denen sie bisher beschäf¬tigt waren , keinen Lohn zahlen können , weil die in ihremBesitz befindlichen deutschen Geldmittel für ungültig er¬klärt worden sind. Denjenigen Arbeiterfamilien, die die -

allerärgste Notlage Nachweisen können , sollen kleine Un¬terstützungen ausgezahlt werden und zwar von höchstens36 Mark monatlich, also etwa einem Viertel der nied¬rigsten Löhne vor der Besatzungszeit.
Soweit die Meldung des englischen Kriegsberichterstat¬ters , die selbstverständlich die amerikanischeZensur vas-sieren mußte, ehe sie veröffentlicht werden durfte , und diegerade ans diesem Grunde besonders aufschlußreich ist. Manhält es allem Anschein nach nicht mehr für notwendig, seineMethoden zu bemänteln. Sie bestehen darin , daß fededeutsche Ordnung radikal zerstört wird. Esgibt keine Arbeit mehr, es gibt keinen Lohn mehr, ja esgibt nicht einmal ein allgemein gültiges Zahlungsmittel , 'sodaß also auch nichts mehr von Deutschen gekauft werdenkann. Das Wirtschaftsleben wird völlig lahmgelegt, ganzabgesehen davon , daß die Zivilbevölkerung zugleich durchdie Änsgehverbote ihrer Freiheit beraubt worden ist undalle Lebensmittel beschlagnahmt werden, deren die Feindenur habhaft werden können . So werden alle Kreise desschaffenden Volkes systematisch dem Hunger undElend ausgelicfcrt. Die Anglo-Amerikaner sindweder fähig noch gewillt, das Leben in den von ihnen be¬setzten Gebieten auch nur einigermaßen in Gang zu halten.Davon legen schon die unter ihrer Herrschaft sich immerkatastrophaler entwickelnden Verhältnisse in Frankreich,Belgien und Holland ein beredtes Zeugnis ab : dabei findsie dort noch als „Befreier " aufgetreten, während sie nachihrem eigenen Zeugnis nach Deutschland als Erobererkommen und am deutschen Volk ihr Mütchen 'zu kühlen ge¬denken.

Was die Kriegsverbrecher dem
Die USA -Militärverivaltnng in de« besetzten deutschenWcstgcbistc« hat dem USA -Kongres; eine« Bericht vor¬gelegt, der neue ansschlußreiche Feststellungen über die feind¬lichen Absichten enthält , wie man mit dem deutsche« Volk z«verfahren gedenkt . In dem Bericht, den Renter verbreitet,heißt es , daß „die Hungersnot in Deutschland inweiten Bezirken unvermeidlich sei ".
Dieser nüchternen Feststellung wird das Eingeständnishinzstgefügt , daß die Alliierten nicht in der Lage seien , dieseHungersnot zu verhindern . Es wird festgestellt, Saß schonjetzt in den fruchtbaren Gebieten des Rheinlandes eine großeLebensmittelknappheit zu verspüren sei, die sich noch immerverschlimmere . In dem Bericht wird gleichzeitig amtlich zu¬gegeben, daß die Alliierten die Verantwortung für diese Ent¬wicklung tragen . Der Bericht enthält aber noch ein weiteresEingeständnis, daß nämlich in den feindbesetzten Städten undGemeinden mit den Alliierten das Chaos eingezogen ist.

„Jede Spur von Gesetz und Ordnung ist ver¬schwunden, nachdem die nationalsozialistische Führungnicht mehr wirksam ist", stellt der Berichterstatter fest . Daßdie tatsächliche Zerstörung der deutschen Städte , Wohnhäu¬ser, Schulen und sonstigen Gebäude geradezu erschreckendsei, ist eine weitere Feststellung des Berichts für den USA-Senat . Als Ziel wird in dem Bericht die dauernde Be¬setzung Deutschlands und die Auflösung der deutschen Nationals in sich geschlossenes Ganzes zum Programm erhoben.
Hunger und Chaos waren überall in Europa im Ge¬folge der Anglo -Amerikaner. Auch in Deutschland soll es

nicht anders werden. Zu der in dem Bericht ausdrücklich zu¬gegebenen Unfähigkeit, eine solche Entwicklung abzuwenden,kommt gegenüber dem deutschen Volk noch der Haß hinzuund die Absicht , das deutsche Volk auszuhungern und imChaos ersticken zu lassen. Das deutsche Volk nimmt dieseDinge zur Kenntnis als wiederholte Bestätigung der feind¬lichen Vernichtungspläne und quittiert mit dem fanatischenWillen, den Kamps fortzusctzen , bis dem Feind diese Haß¬träume vergehen.
DerU -Boot-Erfolg vor - er Murmansk -Küste

Der Wehrmachtbericht meldete am 23 . März einen neuen
Erfolg unserer U -Boot vor der Murmansk - Küste. Das
von unseren Eismeer-Booten kurz vor Murmanik-Volarnoie an-

deutsche« Volk bringen wollen!
gegriffene anglo-amerikanischc Geleit bestand , wie jetzt gemeldeiwird , aus 20 britischen Frachtern von je 7 bis 8000 BRT , diebis zur Halskrause mit Kriegsmaterial für die Bolschewisten be¬laden waren . Die Ersten am Feind waren dir beiden blutjungenund doch so erfolgreichen U-Boot-Kommandanten OberleutnantHetz und Oberleutnant Westfalen. Der erst 20jährige , ivBerlin geborene und im Allgäu ansässige Hetz , der seit Herbstvergangenen Jahres im Nordmeer operiert, erhielt nach seinemvorigen Einsatz das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Dem nurwenig älteren, schon mit dem Deutschen Kreuz in Gold ausge¬zeichneten Westfalen verlieh der Führer da ? Ritterkreuz währenddieser Unternehmungen.

Beim Eismeereinscch ist langes Warten unter s?) !verstenWetterbedingungen die Regel. Diesmal aber hatten die BooteGlück. Schon nach wenigen Tagen gelang es ihnen, ein großesGeleit auszumachen. Bei verhältnismäßig ruhiger See und guterSicht stieß Hetz als Erster unbebelligt durch die starke Zerstörer¬sicherung und nahm einen 8000 BRT großen Frachter aufs Korn.Er schoß, traf und versenkte . Westfalen war ihm gefolgt und ver¬senkte einen Dampfer vom nordamerikanischen Standardtyp undeinen Zerstörer, der unter lauten Detonationen auseinanderflog.Dann torpedierte Heß einen weiteren Frachter, der hilflos liegenblieb und von der Besatzung verlassen wurde. Es ist anzuneh¬men , daß es dem Gegner nicht gelungen ist, dieses schwer ange¬schlagene Schiff zu bergen . Inzwischen war oi? Reihe wieder anWestfalen gekommen , der seinerseits einen vierten feindlichenTransporter torpedierte. Mittlerweile waren noch andere Bootean den Gcleitzug herangekommen und holten sich gleichfalls ausihm ihre Opfer , sodaß es insgesamt zur Versenkung von sechsFrachtern mit 48 000 BRT und zwei Zerstörern aus der Geleit-sicherung und zur Torpedierung von zwei weiterer, Schiffen mir14 000 BRT kam.

Mindestens die Ausrüstung von zwei Panzerbri¬gaden ging auf diese Weise kurz vor der Haustür der Sowjetsauf den Meeresgrund. „Daß gerade diese beiden jungen Kom¬mandanten wieder besonders erfolgrei chwaren , ist ein neuer schla¬gender Beweis gegen die anglo-amerikanische Agitationsbarolen,wonach es angeblich den jungen U-Boot-Kommandanten an derrrötigen Erfahrung fehlen soll.
Dem ganzen deutschen Volk soll es so ergehen , wie derBerichterstatter des „Daily Herald" von den Arbeitern inKrefeld meldet. Er sagt uns damit erneut , welches Schick¬sal des Verhungerns und Berkommens allenDeutschen zugedacht ist, soweit sie nicht direkt oder von denAnglo-Amerikanern ausgeliefert Sen Bolschewisten indie Hände fallen und damit dem Genickschuß oder der Ver¬schickung in die sibirische Sklaverei preisgegeben werden.Der Bericht aus Krefeld führt uns eindringlich vor Augen,was in dem uns anfgezwunqenen Kampf aus dem Spielesteht. Es geht im wahrsten Sinne des Wortes mn alles.Wir retten unser Leben nur , wenn wir es bis zum Aeußer-sten verteidigen. Darüber dürfen wir uns auch angesichtsder unerhört schweren Belastung, die die neuesten militäri¬schen Ereignisse im Westen für uns bedeuten , nicht einenAugenblick im Unklaren sein. So schwer die Ovfer sind,sie sind wirklich nur ein Bruchteil deriepigen, die unsunsere brutalen Feinde auferlegen, sobald sie nur irgendwodie Gelegenheit dazu besitzen.

Zehn USA -Kriegsschiffe versenkt
Angriff der USA -Schlachtflotte auf die Riukiu -Inseln — Landung auf den Kerama-Jnseln

Die Angriffe der USA-Schlachtschiffe, die sich vor allemauf die Hanptinsel der Okinawa-Gruppe richteten , sind vonTokioter militärischen Kreisen als Vorbereitungen für eine
Landung auf der Riukiu - Gruppe betrachtet worden, drc
am 25. März auf den Kerama-Jnseln öurchgesührt wurde.

Die Riukiu-Gruppe ist die langgestreckte Inselwelt , dieTaiwan (Formosa) mit der südlichsten Insel Japans Kiu-
schiu verbindet. Sie zerfällt selbst wieder in eine Reihe von
Inselgruppen . Etwa in ihrer Mitte liegt die Okinawa-Gruppe, der im Süden die Kerama-Jnseln vorgelagert sind.

lieber die Kämpfe berichtet Las Kaiserlich -JapanischeHauptquartier:
Feindliche Scesireitkräfte , die in den Gewässern der Snd-weftinseln iNiurm! erschienen , beschossen und bombardierten

Die Deutschen lieferten zehnmal mehr
Amerikanischer Vergleich zwischen deutscher und britisch-amerikanischer Besetzungspolitik in Frankreich

„Selbst Washington beginnt zuzngeben , daß die wirtschaft¬liche Hilfs - und Wiederaufoaupolitik der Alliierten im befreitenEuropa sehlgeschlagen ist" — so schreibt die USA-Zeitschrift„Time" und führt als Beispiel die Erklärung an, die der Ver¬treter des Washingtoner Kriegsproduktionsamres Batt über dieVerhältnisse in Frankreich abgab . Batt sagte u. a . : „Die alliier¬ten Lieferungen an Frankreich betragen augenblicklich rundein Zehntel dessen, was Frankreich während der deut¬schen Besetzungszei t »erhielt. Die Deutschen behandeltendie besetzten Länder geschickt ;
'

sie sorgten für die Lebensmittelzu-teilnngen und hielten den Betrieb der Eisenbahnen und der Fa¬briken aufrecht, sodaß Frankreich beinahe an Arbeitermangel litt.Auf diese Weise bekamen die Deutschen nicht nur , was sie woll¬ten . sondern legten gleichzeitig den alliierten Befreiern ein psycho¬logisches Minenfeld aus , denn „ im Befreiungsprozeß" wurdeFrankreichs Transportnetz verstümmelt und die maschinelle Aus¬rüstung der französischen Industrien so schwer beschädigt, daß erstriesige Ausbesserungsarbeiten geleistet werden müssen , ehe derBetrieb wieder ausgenommen werden kann . Von der PariserArbeiterschaft ist über die Hälfte beschäftigungslos. Die Deutschensorgten in einem vernünftigen Ausmaß für den französischen Ar¬beiter ; die Alliierten aber haben bisher nickst einmal Frankreichdie Möglichkeit gegeben , für sich selbst oder die Alliierten Arbei¬ten zu können "
. /

Wenn sich auch sechs Monate nach seiner Machtübernahmede Gaulle durchgesetzt habe , so gehöre Loch seine politischeAutorität bereits der Vergangenheit an, während sichsein Land in heftigen Schmerzen winde , heißt es in einem Son-
verbericht aus Frankreich in der englischen Woechnzeitschrift„Tribuns " .

„Schwarzhandel in den Hände« der USA -Soldaten"
Ein aus Frankreich emgetroffener Schweizer , der sowhl unterder deutschen Besetzung als auch unter der anglo-amerikanischeuin Paris gelebt hat und gute Beziehungen zu der de Gaulle-Re¬gierung unterhielt , bezeichnte in seinen Aeußerungen die Lage inder „Times " ist Sie Situation darauf zurüHnsüHrsn , daß di«

Anglo-Mirerikaner die ver-ftitzbaren Vorräte übe cs,hä -: :
haben.

Der britische Delegierte bei der sogenannten Ernährung ---
konferenz in Hot Springs (Virginia ) sagte am Mvnlag in einer
Rede vor der Londoner Handelskammer, Großbritanniens
Ausfuhrhandel sei so gut wie verschwunden und
seine ganzen überseeischen Kapitalanlagen — deren Unsen nahezu30 v. H . der britischen BorkcicgSeinfuhr gedeckt hatten, — seien
liquidiert worden . Englands künftige Schuld werde den Gegen¬wert eines sechsjährigen Exporthandels darstellen. Nicht nur poli¬
tischer , sondern auch völliger wirtschaftlicher Niedergang das ist
also iür England das Ergebnis dieses Krieses,

Bewegungskrieg in AngarnIm Osten liegen dis Schwerpunkte augenblicklich in Nn-garn, nn oborschlcsischen Raum und beiderseits der Danzigerstiucht . Unter dem anhaltend starken feindlichen Druck verlagertensich die Kampfe zwischen Plattensee und dem Südrand des slowaki¬schen Erzgebirges an das Ostufer des Marczal -Kanals und an di«untere Raab , wahrend die am unteren Gran aus ihrem Brücken¬kopf Leva angreifenden Bolschewisten nach geringem Bodengewinnabgeriegelt wurden.
Im Gegensatz zu dem Bewegungskrieg in Ungarnhat das schwere Ringen in O b e r s ch l c s ie n , wo die Bolsche-Misten vergeblich den Durchstoß zur Mährischen Denke versuchten,und beiderseits der Danziger Bucht, wo an der vorbildlichenHaltung unserer Truppen die feindliche Uebcrmacht zerbrach , denCharakter räumlich gebundener Matcrialschlachten. In beiden Ab¬schnitten fingen unsere Verbünde die starken Angriffe unter hohenVerlusten für den Feind ab . Auch in Kurland , vor Bres-la u und an der unteren Oder errangen unsere Soldaten neueAbwehrerfolge.

Juderrseirrdschaft in „befreiten " Ländern
Ueber starke antisemitische Strömungen in Frankreich berich¬tet das „Israelitische Wochenblatt "

. Cs schreibt : „Der Anti¬semitismus geht in den befreiten Ländern weiter.In Frankreich macht sich kein Jude mehr Illusionen über die Zu¬kunft. Die Juden von Paris sind verbittert und enttäuscht "
. Obes den Inden langsam dämmert, daß sie in ihrem Falschspiel keine

Trümpfe mehr haben?

>ell ocm 2ö. wcarz rirrnarva. Ciu wccc oer fem -nraien « rrmt-
kräste hat am 2S. März eine Landung ans den Kerama-Jnseln
bnrchgesührt . Unsere Einheiten in diesem Abschnitt griffe«die gelandeten Feindtrnppen an, während unsere Lüstern¬heiten weiterhin starke Angriffe gegen die feindlichen Sve«
streitkrästc führten. Die Ergebnisse, soweit sie bisher bestätigtwnrden, waren sofort versenkt: fünf große Kriegs¬schiffe. Versenkt oder schwer beschädigt : fünf große
Kriegsschisse. Flugzeuge abgeschossen 44 .feindliche Flngzenge
beschädigt ungefähr 11V Flngzenge.

Japanische Gegenoffenftve in Birma
Rückeroberung von Meiktila und fünf Flugplätze»

Durch energische Gegenoffensive japanischer Truppen gelanges, wie Dornet von' der Birmafront meldet, nicht nur die strate¬
gisch wichtige Stadt Meiktila, sondern auch nochfünf Flug.pläh "e in ihrer Umgebung zurückzuerobern . Sie brachten da¬
durch die. Pläne des Feindes, eine Truppe von Luftstützpunktenzusätzlich zu den bereits bei Myitkina errichteten aufzubauen, zumScheitern. Wegen Ses Verlustes dieser fünf Flugplätze mußtenfeindliche Transportflugzeuge, die Nachschub für die von ihr«*
Verbindungen abgsschnittenen Bodenstreitkräste abwersen wollten,unverrichteter Dinge zurückkehren. Inzwischen unternahmenfeindliche Truppen , von 80 Panzern unterstützt, einen verzweifel¬ten Versuch , den Japanern den Ostslugplatz wieder zu entreißen.Japanische Verbände, die in der Nähe eines Ueberzanges üb«
den Jrawadi operieren, haben jetzt in das Gefecht einge¬griffen.

Bei Kyushn wurden zwei USA -Kriegsschiffe versenkt
Das Kaiserliche Hauptquartier teilt mit : Bei der Abwehr¬

schlacht gegen die. feindlichen Sondereinheiten erzielten unser«
Luftwaffenverbände am 19. März bei den Kämpfen südlich von
Kyushn folgende Ergebnisse , die bestätigt wurden : Versenkt:
Zwei Kriegsschiffe unbekannten Typs . Nach unseren Angriffenstellten wir eine Explosion und eine ungeheure Feuersäule fest,die sich über dem Schlachtraum erhob . 137 feindliche Flugzeug«wurden abgeschossen ( einschließlich derer, die von unseren Boden¬
truppen und Ueberwasser -Seestreitkräften vernichtet wurden) .Einige unserer eigenen Flngzenge kehrten nicht zu ihren Stütz¬
punkten zurück, jedoch ist der erlittene Schaden gering.

Japan noch sehr stark!
Hohe USA - Offizicre warnen vor einer UnterschätzungVor Ser Militärkommission des Repräsentantenhausesin Washington warnten zwei hohe Militärs oor Unter¬schätzung der militärischen Macht Japans .

' Einer von ihnen,Generalmajor Edwards, stellte fest , daß es die USA-Armee bis jetzt an allen Fronten nur mit zehn Prozent derjapanischen Armee zu tun gehabt habe . Auch GeneralmajorHenry unterstrich die Notwendigleit der Ausbildung neuer? Die Front erfordere einen ständigen Ersatz, inden USA gebe es gegenwärtig aber nur noch wenige front-verwendungsfähige Truppen . Weiter betonte Henry, daßJapan noch sehr stark sei und gegenwärtig eine Mil¬lion neuer Soldaten nuSvilde . Der Kampfgeist der japanr-scheu Armee sei ungeheuer groß und ihre Ausrüstung aus-gezeichnet.
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Das ist der deutsche Unteroffizier
Tapferer Gruppenführer aus Danzig erzielte Ueberraschungserfolg

In dem Sperrfeuer der eigenen Bakterien und der zusam-
mengestftsteii Abwehr aller Infanteriewaffen blieben wieder die
ersten Angriffswellen der Bolschewisten vor der Hauptkampflinie
liegen , aber immer wieder tauchten neue Gestalten auf , standen
plötzlich , aus dem Dunkel der Nacht kommend , vor den eigenen
Linien, schoben sich an das stützwuiktartig nuSgebaute Graben¬
system heran . Zivar ließen sich die Grenadiere überrollen und
hielten dann unrer den nachflutcnden Bolschewisten blutige Ernte.
Ihre Zahl war zu gering, um sich den überlegenen Kräften län¬
gere Zeit erwehren zu können . Wenn es den Sowjets trotzdem
nicht gelang, ihren Einbruchsraum zu vergrößern, dann nur durch
das kaltblütige Handeln, die mutige Entschlosfenbeic und die bei¬
spie l g e b e n d e Tapferkeit eines Gruppenfüh¬
rers in der Kompanie eines rheinisch -hessischen Grenadierregi-
ments.

Unteroffizier Heinz Herhold 22 Jahre alt und in Gehra
bei Danzig zu Hanse, ließ sich durch nichts aus seiner Ruhe brin¬
gen . Trotz seiner Jugend besitzt er eine . erstaunliche Kampfcrfah-
rung und die unbedingt nötige Klarheit mich in den kritischsten
Situationen schnellstes Denken und schnelles Handeln. Unteroffi¬
zier Herhold sammelte seine Grenadiere znm Gegenstoß ; er
mußte, wollte er zum Erfolg kommen , den Feind an seiner ver¬
wundbarsten Stelle fassen und dies war in diesem Falle die offene
Flanke . Diese Erkenntnis ließ den Gegenstoß gelingen.

Die Zahl der Grenadiere war wesentlich geringer als die
das Feindes. Die Grenadiere wußten das und brachten dafür
doppelten und dreifachen Kampfgeist ans. Sie waren beseelt von
dem trotzigen Willen , den Boden der Heimat zu behaupten. Für
sie hat der Kampf keine Uebcrraschnng mehr. Sie itchen und
stürmen , halten und wachen in jeder Phase des gewaltigen Rin¬
gens, in . der erbitterter denn je um jedes Grabenstück , um jedes
Holzgatter und um jede Hecke, Auge im Auge mit dem Feind,
gekämpft loird . Nach überaus harren, von beiden Seiten fana¬
tisch geführten Kämpfen wurden die den Panzern nachfolgenden
feindlichen Infanteristen bis auf wenige fliehende
Reste niedrigem acht . Seinen Kameraden voran und aus
der Hüfte mit der Maschinenpistole feuernd, stürmte Unteroffizier
Herhold . Die Gesetze des Krieges sind hart , härter als sie kann
nur der sein , der über sich selbst hinaus wächst und noch mit
letztmöglicher Kraft die Alternative Tn oder Ich neben diese Ge¬
setze - zu stellen vermag.

So haben die Grenadiere den Feind bezwungen und vernich¬
tet . Sw verhinderten sie eine bedrohliche Gefährdung des rechten
Regimentsflügels und fünften durch ihren überraschenden Gegen¬
stoß die Voraussetzung dafür , daß die ohne Jnfanteriebegleitschutz
hinter der eigenen Hauptkampflinie operierenden Feindpanzer ge¬
schlagen werden konnten.

Herhold ist der ideale Typ eines deutschen Unteroffiziers,
hart , wenn es fein muß, draufgängerisch , wenn es die Stunde
verlangt, klug und überragend, wenn es gilt , eine Schwäche des
Gegners zu erkennen und tapfer , unvergleichbar tapfer!

Beispielgebende Tapserkeit zweier Grenadiere
Der Obergefreite Kurt Zschäpe aus Roitsch und der Ge¬

freite Engelbert Nawa ans Oberrellaetb leisteten als Maschi-

nengewehrschützen in vorgeschobener Stellung Bolsäiew'fttcn
heftigen Widerstand, als diese den Abschnitt einer schlesischen In¬
fanterie -Division im Kampfraum südlich Tuckum berannten . Die
beiden Grenadiere brachten dem Feind dabei durch wohlgezieltes

- Feuer schwere blutige Verluste bei , und erst nachdem ihre gesamte
Munition verschossen war , zogen sie sich mit allen Waffen und
Geräten auf die Hauptkampflinie zurück. Ans stärkstem Trom¬
melfeuer ' unter dem direkten Beschuß eines feindlichen Panzers
bargen sie dann noch mehrere Verwundete. Beide wurden mit
dem Eisernen Kreuz I . Klasse ausgezeichnet.

In Westpreußen hatte sich kürzlich im Schutze der Dunkel¬
heit ein überschwerer sowjetischer Panzer unbemerkt unseren Stel¬
lungen genähert und beschoß sie aus allen Rohren. Eigene Jagd¬
panzer konnten in dem durch tagelangen Regen versumpften Ge¬
lände in keine günstige Schußposition kommen , um den Kampf¬
wagen abzuschießen . Da arbeiteten sich der Obergefreite Johann
Fei gl aus Mattsee bei Salzburg und der Stabsgefreite Walter
Breitensprecher aus Gütebicse bei Königsberg in der Neu¬
mark mit dem Panzerschreck bis auf 60 Meter an den Sowjet-
Panzer heran und erledigten ihn. Feigl vernichtete damit inner¬
halb kurzer Zeit den zweiten sowjetischen Panzer mit Nahkamvf-
mittel.

Kampfgeist eines Fhj .-Negiments
Bei seinem Vorstoß von SüSpommern gegen öas Stet -!

tiner Haff hatte der Feind südlich Bad Dievenow die
Ostsee erreicht und damit eine deutsche Kräftegruppe ein¬
geschlossen . Diese kämpfte sich jedoch zur Ostseeküste durch
und bildete im Raum von Horst einen Brückenkopf , gegen
den die Bolschewisten sofort zum Angriff antratcn , nm ihn
zu zerschlagen . Unsere Kampfgruppe griff ebenfalls an,
um ihren Durchbruch nach Westen dnrchznscben . Hierbei
erhielt das Fahnenjunker - Regiment der Artil¬
lerie schule 2 unter Führung von Major Buchenau
den Auftrag , den feindlichen EinschließnngSring zu durch¬
brechen . Die Fahnenjunker , denen weder Artillerie noch
schwere Waffen zur Verfügung standen , unterliefen öas
feindliche Sperrfeuer , kämpften die feindliche Infanterie
nieder und zerbrachen einen starken Paksperriegel. Dann
nahmen sich die jungen Soldaten nicht erst die Zeit , ihre
Einheiten zu ordnen , sondern stießen sofort nach Westen
weiter . Sie eroberten eine Ortschaft und nahmen eine aus
sechs 12,2 Zentimeter - Geschützen bestehende Batterie im
Sturm . Am anderen Morgen nahmen sie eine weitere Ort¬
schaft und hatten damit öas befohlene Angriffsziel erreicht.

Der beispielhafte Kampfgeist der Fahnenjunker hatte
der Kampfgruppe mit allen Verwendeten und mitgcführten
Zivilisten den Durchbruch zu unserem Brückenkopf
Stettin ermöglicht. Bei diesen Kümpfen erbeuteten
oder vernichteten sie drei Panzer , vier Panzerspähwagen,
40 Panzerabwehrkanonen , sechs Geschütze , 13 überschwere
Granatwerfer , zahlreiche Panzerbüchsen und eine nicht ge¬
zählte Menge von Maschinengewehren und Hand - Fener-
waffen, ferner eine große Anzahl Lastkraftwagen und
Krafträder.

Die „Neuordnung " des Stalinreiches
Ganze Völkerschaften werden deportiert

Ein Untcrbausabgevrdneter , der als Mitglied der zum „Studium"
der Verhältnisse in der Sowjetunion der Parlamentsabordnung an-
gehörte, berichtet jetzt über seine Beobachtungen in dem Reich Stalins.
Sein Bericht im „ Manchester Guardian " bat dazu bcigetragen, in Eng¬
land ein immer klareres Bild über die „Sowjet - Demokratie " zu schaffen.
U a . beschäftigt sich der englische Abgeordnete mit den Zwangsdepor¬
tierungen ganzer Völkerschaften aus itzren bisherigen Heimstätten . Es
handelt sich um reine Zwangsdevortierungen als Strafe für ihre Hal¬
tung während des Krieges , die nach Ausfafsung Moskaus nicht bolsche¬
wistisch gewesen sei. So schienen die Krim -Tataren nach Usbekistan per-
schickt worden zu sein , während die Wolga-Deutschen über das nördliche
Kaiakstan und Süd -Sibirien verstreut wurden . Die Kalmücken habe
man nach Zentral - Asten verpflanzt , auch einige Völkerschaften aus dem
nördlichen Kaukasus habe man abtransportiert . Die so entstandenen
Siedlungslücken wurden u. a. durch Ukrainer ausgcfüllt : so seien
Ukrainer ans dem Gebiet westlich der Curzon -Linie in der Krim an-
gesiedclt worden.

Der Abgeordnete ist angesichts dieser „ Nationalitäten -Politik"
Moskaus der Ueberzeugung, datz die Bolschewisten auch in den Balten-
Staaten ähnliche Zwangsdevortierungen vorbereiteten , weil es die
Sowjet -Regierung für zu gefährlich halten werde, ein Volk wie z. B.
die Litauer , die aus lange Jahre feindlich eingestellt sein würden , so
nahe an den Grenzen der Sowjetunion zu belasten. ES könne also sehr
wobl der Entschluß gefaßt werden, auch dieses Volk in eine andere
Gegend zu verpflanzen.

Für diese „ Neuordnung ", die sich also nicht nur auf die Völker¬
schaften des alten Rußland beschränken soll, verbluten sich seit Mo¬
naten die Söhne Englands und der USA . , deren verantwortliche
Staatsmänner der Welt immer wieder zu behaupten wagen , daß sie
für die Freiheit , die Selbständigkeit und Unabhängigkeit der Völker
in den Krieg gezogen seien . In Teheran und Jalta aber beugten sich
beide dem Diktat Stalins , der sich das alleinige . Recht vorbehält , die
Welt nach seinen Grundsätzen neu zu ordnen . Die Deportierung
deutscher Gefangener aus England und den USA in die Towj ^ urstontit der erste Schritt auf dem Wege zur Entvölkerung Eurovas , wie
Ach der Bolschewismus die „ Neuordnung der Welt " gedacht hat. In
« nein eigenen Reich macht Stalin hierzu die Generalprobe.

Verstärkter Druck auf Finnland
Nach dem Abschluß der Wahlen in Finnland verstärkte Mos¬

kau seinen Druck ans die Regierung in Helsinki . So fordert
die sowjetische Nachrichtenagentur, daß die finnische Verpflichtung
zur Verfolgung und Bestrafung nationaler Kräfte
energischer durchgeführt würden. Die bisher ergangenen Urteile
werden als zu milde bemängelt und der Umfang der Aktion als
zu gering.

Der Zutreiber Moskaus in Helsinki, Premierminister Paa-
fikivi, fft gewillt, jeden nur leise angedeuteten Wunsch des
Kreml eilfertig zu erfüllen. So beteuerte er in einem Inter¬
view , daß sich das finnische Volk in seiner politischen Orien¬
tierung immer mehr ans die Seite der Sowjet¬
union neigen werde . Bezeichnend für die Perspektive , die
Paasikivi Finnland stellt , ist eine Aeußerung. daß die kulturelle
und wirtschaftliche Zusammenarbeit mit anderen nordischen Völ¬
kern ,won Finnlands künftiger Politik nicht ausgeschlossen zu sein
brauche "

, d . h . also , eine Zusammenarbeit wird davon abhängen,
ob Moskau sie gutheitzt oder nicht.

Arau Churchills Bittgang nach Moskau
Das sowietisch -englstchc Verhältnis hat bekanntlich seit einiger

eit eine Trübung cricchren . Sie begann mit dem Einbruch der Bot»
cwisten in den englischen Jnteressenraum auf dem Balkan und bat

sich von Woche zu Woche mehr zugeivitzt , io daß von London und Mos-
»au aus c: ne reichlich scharfe Preiiekamvagnc geführt wurde . Aus ihr
Sing hervor , daß man in weiten Kreisen des englischen Volkes be¬
griffen hat , welche Gefahren sich ans der bolschewistischen Eroberungs¬
und Bevormundungsvolitik sür England zu ergeben drohen, wenn
«S der englischen Politik nicht gelingen sollte, den Exvansionsdrang
Moskaus abzustovven. Es ist nicht gelungen , Jalta wurde zu einer
hundertprozentigen Niederlage der englischen Politik und ihres
Knechtes Churchill. Er steht deshalb mehr denn je unter mnervoliti-
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schein Druck, der durch seine vielnnineiiiene
tiven Partei mir noch angewachicn ist.

ES ist nicht ohne Interne , daß in
Churchill durch die Presse verbreite » ließ, 3.
den nächsten Tagen nach Moskau abreiien und etwa einen Monat m
der Sowjetunion verbringen " . Als Grund der Reise wird die Auf¬
stellung von zwei Lazaretten angegeben, die an ? Mitteln des Hilfs¬
fonds der Frau Churchill' geliefert worden seien , DaS klings harmlos,
erhält aber einen vielsagenden Kommentar durch ftnc Moskauer Taß-
mcldnng , datz man der Iran Churchill bei il-rem Besuch in der
Sowjetunion zur Erreichung einer „besonders detaillierten Bericht¬
erstattung über ihre Bewegungen , Besuchs nnd Acnßerungcn " unter
Umständen einen „Sonderberichterstatter " bcigebcn würde . Es ist
bekannt , daß der Bolschewik ein Meister der Tarnung ist , !m Felde
wie in der Politik . Hinter dem Sonderberichterstatter der „Taß " wird
sich in Wahrheit ein zuverlässiger politischer Agent der GPU verbergen,
dessen Ausgabe es sein wird , alle Bewegungen . Besuche und Nenße-
rungen der Frau Churchill io zu dirigieren , das; der Bittgang der
Frau des britischen Ministerpräsidenten — denn nm einen solchen
handelt es sich bei ihrem Besuch in Moskau — nicht die politischen
Kreise Stalins stört. Man wird deshalb über ihren Besuch in der
bolschewistischen AgitätionSvrcsse viel lesen , aber all . iai L -chtc der
bolschewistischen Agitation.

Die kleinen Nationen werden geopfert
Nach einer IIP -Meldung richtet die , „Soviel War News" in

einer Veröffentlichung der Sowjetbotschast in London den Rat an
die kleinen Nationen , Schluß damit zu machen , in der künftigen
Weltsichetcheitsorgcmisation eine größere Rolle spielen zu wollen.
Die sowjetische Politik stehe allen Zusatzanträgen
der kleinen Mächte zu den Beschlüssen von Jalta ableh¬
nend gegenüber. Cs wird die Entschlossenheit Moskaus unter¬
strichen, diese Organisation nur auf den Großmächten aufzubauen.

Während man sich vor dem Kriege nicht genug tun konnte,
die Rechte der Keinen Nationen zu betonen , und insbesondere
England immer wieder borgab, für diese einzutreten , werden die
kleinen Nationen jetzt ebenfalls auf dem Altar der stwjetisch - britt-
schen Freundschaft geopfert.

1^ Millionen jährlich Hunger rote
Der Ansrottungsplan gegen das deutsche Volk

Der schändliche Ausrottungsplan gegen das deutsche Volk ,n
dessen Durchführung sich die Anglo -Amerikaner mit den bolsche¬wistischen Henkern teilen wollen , erführt eine neue Beleuchtung
durch eine Mitteilung des Britischen Nachrichtendienstes über den
Aushungerungsfeldzug , der gegen das deutsche Volk nach demKriege geführt werden soll.

. . Wie der BBC -Korrespondent meldet, schätzen alliierte m,li -
'

tarische Regwrungsbeamte , datz 3000 Deutsche an jedemTage nach dem Kriegsende a n H u n ge r ste r b s n werden. Das
Jahr 114 Millionen Deutsche , die durch die alliierten

Aushungerungsmethode !, auSgerottet werden sollen . Durch den
Hungertod von vielen Millionen soll so in Verbindung mit denbrutalen .Nordermethoden der Bolschewisten die von den Kriegs¬
verbrechern erstrebte Dezimierung des deutschen Volkes erreichtiverden. Das deutsche Volk setzt diesen Haßorgien seiner FeindeE ? Dm'" " seines fanatischen Abwehrwillens entgegen. Es
^ 1? ' ^ 6 durch den kompromißlosenKampf der Vernichtungs-Wille des Feindes gebrochen und unseren Kindern ein Leben ineinem freien Deutschland gesichert werden kann.

keine Lebensmittel sür die deutsche Bevölkerung
Ankündigungen der Morgentliau und Vanstttart wirke» sich aus

Der polnische Nachrichtendienst in London zitiert den Bericht eines
polnischen Korrespondenten ans Köln , der wörtlich besagt : „ Vom ame¬
rikanischen Oberkommando werden keine Lebensmittel für die Deut¬
schen zur Verfügung gestellt. Die erbeuteten ilics geraubten ) Lebens¬
mittel werden iür die anglo - amcrikaniichen Trnvvcn verwandt . Di«
Deutschen müssen eben sehen , wie sie fertig werden,"

Die Meldung läßt erkennen , daß die anglo - amerikaniichen Trirv-
ven die Ankündigungen der Morgenthan und Vanstttart wahrmnche«.
Sie sorgen nicht nur dafür , datz die Bevölkerung der besetzten deutsche»
Westgebicte keine Lebensmittel bekommt, sonder» sie rauben ihr gar
noch die letzten Vorräte , um sie dem Hnngeriode auszuliefern.

Keine Einigung über Polen in Sicht
Der diplomatische Korrespondent des „Manchester Guardian"

daß eine Einigung über die Auslegung der Jalta -Be¬
schlüsse hinsichtlich Polens immer noch nicht m Sicht sei . Die
wesentliche Auslegung weiche offensichtlich von der Ansicht Mos¬
kaus ab . Die britische Negierung denke sich die neue polnischeAutorität auf einer unabhängigen Grundlage gebildet , die weder
grundsätzlich noch organisch mit den Lubliner Polen Zusammen¬
hänge. Diese Ansicht werde vom Staatsdepartement der NSA ge¬teilt und sei kürzlich den Sowjets zur Kenntnis gebracht worden.
Trotzdem sei kein Fortschritt in Richtung auf eine Einigung ge¬
macht worden ; im Gegenteil seien die Meinungsverschiedenheiten
nicht nur geblieben , sondern eher verschärft worden.

Gewerkschaften gegen Churchill
Der alte Betrüger denkt nicht daran» alte Versprechungen

einznlöse»
Wie „News Chronicle" mitteilt , werden sich die Führer der

britischen Gewerkschaften noch in dieser Woche zu einer Sitzung
zusammeiifinden, um gegen — wie sie sich ausdrücksn — „Chur¬
chills hochmütige Behandlung der Gewerkschaf¬
ten " Protest einzulegen. Die Zeitung schreibt in diesem Zu¬
sammenhang : „Man wirft Churchill vor , den Gewerkschaften
zynisch die kalte Schulter zu zeigen und sich mit aller Absicht
davor zu drücken , die Versprechungen, ^>i« Ehamverlain seinerzeit
den Geiverkschastlern zu Beginn dieses Krieges gegeben hatte , jetzt
etnzulösen"

. Es handelt sich hierbei nm allerlei Zugeständnisse, die
bei Kriegsausbruch den Gewerkschaften von der britischen Regie¬
rung gemacht wurden , um sie für den Krieg der . Plntokraten ein¬
zuspannen. Daß Churchill heute nicht daran denkt , den damaligen
Worten die Tat folgen zu lassen , ist für diesen Betrüger weniger
verwunderlich. Ob die englischen Gewerkschaften daraus endlich die
entsprechende Lehre ziehen , ist eine zweite Frage.

Churchills Vorschlag in der Konservativen- Partei -Ver-
salmlung auf spätere Wiederbildung einer nationalen Koalitions¬
regierung hat von rechts bis links sehr zwiespältige Aus¬
nahme gefunden. In seiner eigenen konservativen Partei hat der
Vorschlag einen recht ungünstigen Eindruck gemacht . Man erklärt
sogar, daß die konservaliven Wahlaussichtcn dadurch beeinträch¬
tigt würden . Ein liberales Organ übt gleichfalls scharfe Kritik an
Churchills Rede und bezeichnet ihn als Führer einer Partei , die
die sich für Privilegien , private Interessen und Reaktion einsetze.
Der bekannte Labour-Abgeordnete Sh in well übt scharfe Kri¬
tik an Churchill , der empfindlich wie eine Primadonna
sei und Lessen politische Zukunft bei der nächsten Wahl nicht durch
sein Rednertalent entschieden würde.

Damit hatte« sie nicht gerechnet
Das britische Ernährungsministerium prüft zur Zeit die Lage,

die durch die Erklärung Washingtons, daß die USA -Lieferungen
an Fleisch für England herabgesetzt würden, entstanden ist. Das
Ministerium gab am Montag bekannt, die derzeitigen Rationen
könnten ohne Hilfe der USA nicht ausrech terhalten
werden. Zu der Einschänkung der Fleischration in England mel¬
det „Dcnlp Herald "

, daß dies wieder ein schwerer Schock sür die
Bevölkerung sei , die eher eine Verbesserung als eine Verschlechte¬
rung erhofft habe . Als Trostpille für die Engländer berichtet
Reuter , daß die amerikanische Herabsetzung der Fleischlieferungen
für die Zivilbevölkerung ab 1. April 12 Prozent betragen werde.

Den wichtigsten Grund für die Mangelerscheinung, nämlich die
Neubelebung des deutschen U-Boot-Krieges, läßt man in London
natürlich unter den Tisch fallen.

Um welchen Preis!
Die Briten erlitten ein neues Arnheim

Wir haben es unseren Fei . . ,reu schon vor dem Beginn
ihrer Invasion vorausgeiagi . daß sie ihp Unternehmen mit
Blutopfern zu bezahlen haben werden, von deren
Furchtbarkeit sie sich gar keine Rechenschaft geben könnten.
Die Verluste der Anglo- Amerikaner auf französischem, bel¬
gischen und holländischem Boden überstiegen dann auch
zugegebenermaßen alle von unseren Gegnern ausgestell¬
ten Berechnungen, bloch viel schli m in e r ist es für sie
auf deutschem Boden geworden. Sie hatten mittler¬
weile freilich erkannt , daß der deutsche Soldat nicht, wre sie
geglaubt hatten , in seinem Widerstandswillen geschwächt,
als Gegner ungefährlicher geworden oder gar demoralisiert
sei , sondern daß er nach wie vor mit fanatischem Einsatz
und höchstem Können kämpfe und daß er erst recht dre
eigene deutsche Heimaterde mit wilder Entschlossenheit und
zäher Verbissenheit verteidigen werde.

In den englischen Berichten über die neue West¬
offensive wird nun abermals der entschlossene deutsche
Widerstand stark hervorgehoben. Insbesondere wird zuge¬
geben , daß die hinter den deutschen Linien niedergegangenen
englischen und amerikanischen Luftlandetruppen
„empfindliche Verluste " erlitten haben. So
schreibt beispielsweise der Reuter -Korrcsvondent Mannes
wörtlich; „Die Lustlandeoperation isi vorbei — aber um
welchen Preis! Das Gelände, in dem wir landeten,
ist mit zertrümmerten und ausgebrannten Lastenseglern
überfät .

" Der Korrespondent schildert den Einsatz aller deut¬
schen Waffen gegen die britischen und amerikanischen Fall-

scytrmtüger , von denen viele bereits beim Niederachen in
den Bäumen hängengeblieben « id getötet worden seren.
Maschinengewehrgarben seien in ' sie bineingeprasselt und
Scharfschützen hätten aus den Fenstern der Sauser und aus
den Wäldern geschossen , während Granaten die Flugzeuge
und Lastensegler zerfetzten . Ein anderer Renter -Korrespon-
dent , Doon Campbell, schreibt : „Wir sahen Segelflugzeuge,
die auf der Spitze standen. Lastensegler , die an Bauern¬
häusern gescheitert waren , brennende Lastensegler und
solche , die in Hochspannungsleitungen verwickelt waren —
überall Lastensegler , die gegen Schornsteine und Scheunen
geprellt oder in Gräben gestürzt ,waren .

"
Diese englischen Berichte beweisen , daß die deutsche Ab¬

wehr auf der Hut war , daß sie den ans der Lust landenden
Feinden einen hohen Preis abgefordert hat und daß unt
mesem zweiten Arnheim ein neues blutiges Kapi¬
tel in der an Menschenopfern so dramatinb reichen Ge¬
schichte des anqlo-amerikanischcn Enrovaeinfalls geschrieben
wurde. Es wird nicht das letzte sein . Der deutsche Soldat,
bas ganze deutsche Volk bleiben unabänderlich und leiden¬
schaftlich entschlossen, sich in jedem Meter deutscher Heimat¬
erde zu verkrallen und den Eindringling für jeden Fuß
breit Boden aufs schwerste mit dem Blut seiner Männer
bezahlen zu lasten . Die Zukunft soll von uns zu melden

oben , daß sich noch nie ein großes Volk gegen den Ber¬
sch seiner Vernichtung ««d Ausrottung mit einer sol-fnch seiner Vernichtung
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Der Krieg — im Bilde eingefangen
von Llfriede Kerber

- Von einem Bildnis des Krieges zu sprechen, scheint ge¬
wagt , denn wie könnte die Kunst das vielfältige Gesicht des!
Krieges einfangen ? Sein Heldentum und seine Grausamkeit/
das mutvolle Bestehen und die Niedergeschlagenheit des Be¬
siegten, die Tapferkeit des persönlichen Einsatzes , das Getümmel
der Schlacht und die verröchelnden Seufzer der Sterbenden ?:

Doch wie der Kampf in der Schlacht als die höchste Be¬
währung männlichen Mutes stets ein unerschöpfliches Thema
der Dichtung gewesen ist vom germanischen Heldenlied bis zu
Rilkes Kornett , so hat auch die bildende Kunst die Schlacht
und den Kampf , diesen gewaltigen Stoff , von dem man meinen
sollte , daß er sich bildhafter Darstellung überhaupt entzieht,
wieder und wieder gebildet . Die größten Meister haben sich
daran versuchr.

Wir wissen, welchen Sturm der Begeisterung die riesigen
Schlachtenkartons der beiden großen Antipoden Michelangelo
und Leonardo zu ihrer Zeit in Florenz entfachten . Noch fast
ein Jahrhundert später kopierte Rubens „Den Kampf um die
Fahne "

, das Mittelstück von Leonardos Werk, der Anghiari-
Schlacht , und erhielt uns in . diesem Ausschnitt das einzig
sichtbare Erinnerungsstück an das berühmte Bild , das wie das
Werk Michelangelos restlos vergangen ist.

Doch diese kleine Zeichnung mit der Darstellung des
rasenden Ringens, , in dem Menschen und Pferde zu unent¬
wirrbarem Knäuel verbissen sind, gibt einen Begriff von der
Dynamik , die Leonardos Schlachtenbild erfüllt haben muß.
Eine Dynamik , die dem Gewoge des wechselnden Kampfes,
dem bewegten Gewühl der Truppen auf dem Schlachtfeld in
höchstem Maß gerecht werden mußte . Denn das heißt künstle¬
rische Schlachtdarstellung , den Wirbel der Ereignisse rhythmisch
zu kristallisieren , ihn gipfeln zu lassen in einem zentralen
'Höhepunkt , wie ihn der Kampf um die Fahne , das Sinn¬
zeichen des Vaterlandes und der soldatischen Ehre , bedeutet.
Rubens ' Amazonenschlachten , die Kampfbilder seiner verherr¬
lichenden Herrscherserien mögen ein Beispiel sein, wie gerade
das Barockzeitalter es verstanden hat , die Schlacht an sich , den
eigentlichen Kampf , das Fechten Mann gegen Mann unter der
unabweislichen Bedrohung des Todes , die Verklammerung
der Menschen im Ringen um das nackte Leben unter einer
großen Schait darzustellen.

Seiner Nachfolger sind viele . Wenn auch keiner von
ihnen mehr die großartige Wucht Rubensscher Künstlerschaft
erreicht , im Grunde zehren sie alle von seinem Erbe , dis
Schlachtenmaler des 17. Jahrhunderts , die während des
großen Krieges eine förmliche Industrie der Schlachtenmalerei
eröffnen und die in ihren kleinformatigen Kriegsbildern , unter
denen Reiterkämpse besonders häufig und beliebt sind, den
Krieg sozusagen für den Hausgebrauch servieren . Wie es der
holländischen Kunst angemessen, die als die Kunst eines be-
ruhigten und wohlhäbigen Bürgertums stets zur Idylle und

,zum Genre neigt , so ist - in diesen Schlachtenbildern trotz
wölkendem Staub unter wirbelnden Pferdehufen , trotz,
qualmendem Dampf aus schweren Reiterpistolen nur wenig
von der Furchtbarkeit der Schlachten spürbar . Indem das
Episodische des Einzelkampfes mehr und mehr zum Bildinhalt
wird , indem die Realistik des zeitgenössischen Kostüms den
Blickpunkt einengt , entschwindet aus öen Gemälden die große
und genialische Zusammenschau der Schlacht , wie sie Albrecht
Altdorfer in ferner „Alexanderschlacht" erstmalig für den
Norden und doch sogleich vollendet zwei Jahrhunderte zuvor.

Die Perjerschlacht des Griechenkönigs war jener Zeit
längst

'
zum Mythus geworden , ihre Tradition ist in den

Alexanderromanen das ganze Mittelalter hindurch lebendig.
Altdorfer wird sie zum Anlaß für die Darstellung eines gigan¬
tischen Ringens . Die rasend kämpfenden Massen scheinen den
Rahmen sprengen zu wollen . Und die Turbulenz des Schlacht¬
geschehens findet ihren Widerklang in dem grandiosen Wolken-
Heater , das lohend den Sonnenuntergang begleitet.

Des Künstlers Phantasie schuf dieses Bild der nie ge¬
sehenen Schlacht . Und wenn auch Alexanders ritterliche
Streiter den Maximiliansharnisch tragen , wenn die Silhouette
der im Hintergrund liegenden Stadt entfernte Aehnlichkeit
mit Passaus Türmen und Kuppeln aufwcist , so ist das Bild
doch nicht das Abbild irgendeiner Wirklichkeit, vielmehr ist es
der sichtbar gewordene Begriff des Krieges.

Wie anders mag Michelangelos Florentiner Karton ge¬
wirkt haben , der das Kampfbild aus einer Episode ent¬
wickelt : dem Ueberfall der Pisaner Truppen auf die badenden
Soldaten des Florentiner Heeres . Der „Plastiker " Michelangelo,
der er ja auch als Maler immer bleibt , sucht nicht das Gesamt¬
geschehen der Schlacht in der Dynamik stürmenden Kampfes,
chm ist der Mensch der Träger des Ereignisses . In den vom
Bade aufgescheuchten Soldaten spiegelt sich in jedem einzelnen
das plötzliche Geschehnis in verschiedenster Reaktion . Mut und
Schreck , Eile und Kampfeswillen beseelen die Gestalten , die zu
ihren Kleidern hasten . Ein winziger Teil nur aus der großen
Schlacht, ein episodenhafter Ausschnitt des Kampfes wird zur
Verherrlichung aller soldatischen Tugenden.

Je mehr wir uns der Neuzeit nähern , desto mehr wird
Re Schlachtenmalerei zur Schlachtbeschreibung , das Symbol
zum Bericht . Schon im Theatrum Enropa -mm des Merian
beginnt es. Und die Kobell und Adam und schließlich Anton
von Werner , sie sind sehr exakte und reale Schildere : des
Schlachtverlaufes . Nur einer steht abseits . Adolph von
Menzel mit seinen Illustrationen zu Knglers „Geschichte
Friedrichs des Großen "

. Seine „postumen " Kampfdarstellun¬
gen haben nicht nur trotz einer unerhörten Genauigkeit in den
Einzeldingen eine merkwürdige Spontanität und Intensität
des Erlebnisses , sie sind beflügelt von der schöpferischen
Phantasie , und es wirkt in ihnen die sinnbildliche Kraft
kämpferischen Geistes.
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Trost im Dunkeln
Die Nacht war dunkcl lind ehue Laut . !

Hand vor dem Gesicht und die Pimser w? e
Schemen an den Straßen . Tie kleine Sw : : Men wie auSge-
starben zu sein . Da fiel ein einsamer Schritt in diese lautlos«
Dunkelheit und hallte ivie ein verlorenes Echo wieder.

Andreas Murr suchte sich seinen Weg Lurch die verdunkelt«
Straße . Er mußte oftmals siehen bleiben und sich nach eine«
ungewissen Richtung orientieren und konnte es doch nicht vermeid
den , daß er manchmal hart an eine Hausecke oder einen Rand,
stein geriet. Er fluchte dann innerlich in sich hinein und tastet«
sich unsicher weiter.

Andreas Murr ärgerte sich über diese fremde , undurchdring,
liche Dunkelheit, die ihn wie ein Feind bedrängte.

Er hätte jetzt zu Hause sein können , bei Weib und Kind«
geborgen in der lichten Helle der gemütlichen Wohnung, di« Hm
dem Frontsoldaten, schon so lange versagt gewesen war . Dez
langersehnte Urlaub war endlich ivie ein willkommenes Geschenl
gekonimen und nun blieb er hier in diesem fremden Nest steilen,
weil er keinen Anschluß an die Ziveigbahn mehr bekommen hatte«
Alle Mißhelligkeiten und Widerwärtigkeiten dieses TageS tat«
sich zusammen , um ihn zur Verzweiflung zu bringen.

Nun suchte er nach dem spärlichen Lüchtspalt einer offen«
Gasthaustür , um ein Unterkommen für die Nacht zu finden.

Plötzlich blieb er stehen. Aus verdunkelten Fenstern ertönt«
Klaviersprel. Eine zärtliche Melodie warb um Gehör. Mn Vev
träumtes Lied erhob sich aus dem nächtlichen Dunkel.

Andreas Murr blieb eng cm die Wand gedrückt stehen «nt
lauschte . Ihm wurde ein schöner Trost offenbar. Erinnerung«
steigen in seinem Herzen auf, Erinnerungen an Heimat und Lcün-
penlicht und das Glück stiller Behaglichkeit.

Er spürte das Dunkel nicht mehr. Es war als umfluie M
mit den Tönen ein Heller Schein und als er die Angen emporhol
in Sen nächtlichen Himmel, da entzündeten sich in der Tat m»
Firmament die Sterne , die er vordem nicht geseheki.

Als er ein wenig später endlich in die Helle einer Wirts¬
stube trat , da war sein Gesicht noch von jener lächelnden Glück¬
seligkeit beleuchtet, die denen zu eigen ist , die in einer wunder,
samen Begegnung ein Glück gefunden haben.- <8eo Hering.

Gotthard wendenburgs befreiende Wandlung
«Skizze von Kurt Türke

Sonderbar dunkel schwangen die Schläge der Turmuhr
vom Dom in die Winternacht . Hallend rann der Schall über
zerstörte Mauerreste , auf denen sich eine dünne Schneedecke
besänftigend ausbreitete . Wie em verlorener Traum aus fer¬
ner friedlicher Zeit tastete der Glockenktang durch verschlossene
Fensterscheiben in die schweigende Dunkelheit des Zimmers.

Gotthard Wendenburg blickte stumm und in sich gekehrt
auf die vor den Scheiben tanzenden Schneeflocken. „Ihr kommt
aus einer anderen Welt "

, dachte der Mann , „aus einer Welt,
die ruhig und still über den Wolken liegt .

"

Wendenburg stand auf und trat an das Fenster . Um ihn
stierte noch der Glockenton und berührte seine Seele wie das
ise tröstende Wort einer Mutter in der Einsamkeit kindlichen

Schmerzes.
„Wovon sprichst du , Gotthard ?" stand plötzlich Renates

Frage im Raum und hieß den Mann sich umwenden . Gotthard
mußte laut gesprochen haben , was er nur in Gedanken bei
sich wähnte . So hatte er die Frau neben sich vergessen, und
er fühlte das Erkennen darum in Renates Stimme.

„Verzeih !" sagte er dann . „Ich mußte an die Schnee¬
flocken denken, die draußen in der Dämmerung vorm Fenster
schweben, und es schien mir so hart , daß die Flocken einen
lustigen Reigen Wirbeln, während wir Tod und Zerstörung
uni uns fühlen .

"
Renate erhob sich und legte ihre Hand auf seinen Arm.
„Ich weiß , woran du in Wirklichkeit gedacht hast" , sprach

sie . Unterdrückte Erregung preßre sich mit den Worten aus
ihrem Mund und verriet das unruhvollc Klopfen ihres Herzens.

„An die Geige , Renate !" sagte Gotthard Wendenbnrg.
„Ich kann nicht ohne sie sein.

"

Die Königin und der Zauberer
Die Weltgeschichte kennt Hexenmeister nnd echte Artisten / von Richard Brunotte

l Zn einem überaus interessanten Vortrag gestaltete sich
Klängst die Doktorprüfung an einer ausländischen Universität,
Der Kandidat hatte ein absonderliches Thema gewählt : amt¬
liche Hexerei ! Er erzählte von dem Tun dunkler Ehrenmänner,
tzie in verwichenen Zeiten von hochmögenden Persönlichkeiten
Mt dem Beiseiteschaffen mißliebiger Menschen beauftragt wur¬
den . Und zwar sollten hierbei übernatürliche Kräfte angewem
det werden . Auch gekrönte Häupter waren in solche Händel
verwickelt. So stand in den Diensten der bekannten Katharina
von Medici , Königin von Frankreich , ein Hexenmeister , der,
den Prinzen Conde , den Admiral Coligny und den Herrn von«
Andelat in bronzenen Figürchen dargestellt und diese Kunst¬
werke mit allerlei Schrauben versehen hatte . Wenn mau
daran drehte , sollten die so sehr gehaßten Männer an den be¬
treffenden Körperstellen gräßliche Schmerzen erleiden . Die
Drei taten der Herrscherin jedoch den Gefallen nicht, so eifrig
sie auch die metallenen Bildnisse quälen mochte. Man weiß , daß
die Mediceerin den Blutransch der Bartholomäusnacht ent¬
fesseln mußte , um sich ihrer Feinde zu entledigen . Der Zaube¬
rer Ruggieri aber , der ob des Versagens seiner Kunststucke in
«Ungnade fiel, durfte sich bald wieder der königlichen Huld er¬
freuen , weil er nämlich Miene machte, sich den Gegnern der
Katharina anzuschließen . Es ist ihr trotz aller Mißerfolge des
Hexenmeisters nicht möglich gewesen, sich auf die Dauer von
chm zu trennen . Zu tief wurzelte der Aberglaube in ihr . Sie
fiel auf den Mann herein , der in Wachsfiguren mit der Nadel
stach und dann behauptete , damit das lebende Vorbild tödlich
jgetroffen zu haben . Sie glaubte an einen Magier , der mit Hilfe
getrockneter Maulwurfspfoten volle Schüsseln auf den Tisch
zauberte.

Der unblutige Sieg des Magiexs.
Der Zauberer Ruggieri und all die anderen Hexenmeister,

von denen der angehende Doktor so fesselnd zu erzählen wußtet
sind Schwindler gewesen. Der Franzose Robert Houdin aber.
war ein ernst zu nehmender Mann , so sehr, daß ihn der Kaisen
Napoleon IH . in aller Form mit einer diplomatischen Mission!
betraute , in deren Mittelpunkt das artistische Können dieses
seltsamen Delegierten stand . j

- Damals stand nicht mehr und nicht weniger als das franzö¬
sische Kolonialreich auf dem Spiel . In Algier predigten die
„wundertätigen " Marabuts den heiligen Krieg gegen die Be-,
Pitzungsarmee Napoleons . Da gab die Gräfin Castiglioni dem
Kaiser den Rat , den aufsässigen Wilden durch einen noch wert
größeren Wundermann zu imponieren — und das verstehe
niemand besser als der Franzose Robert Houdin . Der hatte
Mh längst in Paris seßhaft gemacht. Sein Jttusionstheater

florierte . Cr erschrak zunächst, als ihm Napoleon befahl:
„Sie werden mit dem nächsten Schiff nach Algier reisen . . .

"
Der Zauberer stammelte : „Aber , Sire , diese Wilden

werden mich erschlagen !"

„Sie werden selbst dafür sorgen , daß die Kabylen nicht
mehr zuschlagen können"

, schnitt ihm der Kaiser das Wort
ab . „Frankreich erwartet von Ihnen diesen Dienst .

"
Dem Appell an die Vaterlandsliebe konnte sich Houdin

nicht entziehen . Aber als er die französische Vorpostenlinie
hatte , wurde er unversehens von den Marabuts
aus dem Sattel gerissen und geknebelt. Das war

der erste Fehler der afrikanischen Wildlinge . Denn einem
Houdin war es natürlich ein Kinderspiel , sich auch von Fesseln
aus Kamelsehnen zu befreien . Die Araber staunten gehörig.
Einige weitere Kunststücke, die der Franzose nunmehr zum
besten gab, verschafften ihm einen ehrenvollen Zutritt zu dem
Zelte der Scheichs. Die Marabuts taten ihr möglichstes. Sie
durchbohrten sich mit Dolchen und zogen die Waffen wieder
heraus , ohne daß Blut floß . Sie aßen die Blätter des Feigen¬
kaktus, die mit nadelscharfen Stacheln gespickt sind. Aber der
Weiße köpfte einen Menschen und setzte ihm dann den Kopf
wohlbehalten wieder auf : und er konnte — mit Hilfe seiner
Vexier- und Spiegeltricks und all seines technischen Geräts —-
noch so viele Wunder tun , daß sich die Marabuts als geschlagen
bekannten . Die Scheichs

'
gaben den Kampf gegen den Kaiser

auf, der solch mächtige Diener hatte.
„Sie haben das französische Kolonialreich gerettet . .

lobte Napoleon den Künstler und verlieh ihm das Ritterkreuz
der Ehrenlegion.

König Wilhelm saß ganz heiter . . .
Im Jahre 1868 hat sogar König Wilhelm von Preußen

einen Zauberkünstler empfangen . Den bekannten Bellachini
nämlich , den der Zar bereits zum Hofkünstler , der Sultan zum
Professor ernannt hatte . Aufgefordert , ein Kunststück zum
besten zu geben, reichte der Magier Tinte , Feder und Papier
nnd bat den König um die Niederschrift der Worte : „Bellachini
flt fortan von meinem Hofe verbannt .

" Wilhelm I . sträubte
sich zunächst. Dann , als er sich zu schreiben entschloß, mißlang
es ihm trotz aller Mühe . Kein Buchstabe floß aus der Feder.
Bellachini lächelte und schlug als neuen Text vor : „Ich er¬
nenne Bellachini zu meinem Hofkünstler "

. Als der König aufs
neue die Feder in die Tinte getaucht hatte , vermochte er diese
Worte ohne weiteres zu schreiben. „Es soll dabei bleiben !"
bekräftigte Wilhelm I . „Sie dürfen sich als meinen Hof-
Wnstler betrachten .

" Und er lauschte aufmerksam , als der' hlane Taschenspieler ihm das Wesen des magischen Tinten-
fleZ erklärte.

Er fühlte , wie Tränen ihr Antlitz näßten . Aber die Liebe
zu seiner Frau zerrann vor der Sehnsucht nach dem Instru¬
ment . Jäh zuckte er zusammen unter der kühlen Flut der
Weinenden , als Renate seine Hand an ihre Wange drückte.

Aber das eigene Leid macht hart und ungerecht selbst gege»
den liebsten Menschen. Und so wendete er sich mit einer hasti-
.gen Bewegung von der Frau ab . Renate griff nach ihm , der
vor ihr in die Finsternrs des Zimmers floh, aber nur das
Tuch seines amputierten rechten Armes blieb in ihrer krampfew»
den Hand.

Lautlos bebend setzte sie sich und verbarg die schluchzende
Erschütterung ihres Wesens in der grausamen Stille deS
Alleinseins . ^ -

Erschreckend fuhr sie von dem Zupfen schriller Geiaeutone
empor . Eine Kaskade wilder Dissonanzen verwandelte den
dunklen Frieden des Raumes in einen brandenden Sturm
folternder Seelenqualen.

Wendenburgs Finger zerrten die Saiten der Geige im
Aufbegehren gegen das drückende Schicksal.

Zu Ende alles , dachte er , verloren , was Jahre mühevoller
Arbeit ihm geschenkt . Er sah sich im strahlenden Licht der
Bühne vor festlich gekleideten Menschen , Geige und Bogen in
den Händen . Und in ihm vibrierten die unsterblichen Melo¬
dien . Als sein Spiel endete, wogte der Beifall stürmischer
Dankbarkeit zu ihm empor , der sich glücklich lächelnd verbeugte.

Er sah die Menschen deutlich vor sich unter dem Glanz
der gläsernen Kronleuchter . Und als die Begeisterung verebbte,
bemerkte Gotthard Wendenburg im letzten Neigen seines Ge¬
sichtes eine Frauengestalt , die mit glühendem Antlitz zu chm
aufblickte. Er sah ihre Augen von Tränen überströmt . Und
die Augen wuchsen in seine Seele hinein.

In klirrendem bösem Ton zerriß eine Saite unter seine»
Händen.

„Renate !" sagte Gotthard plötzlich laut in die Dunkelheit
des Raumes hinein und noch einmal : „Renate !"

Dann schritt er zum Fenster , ustd seine heiße Hand be¬
rührte das kühle feuchte Glas der Scheibe . Die Frau starü»
neben ihm , der langsam und ruhig sprach. „Ich beneidete vor¬
hin die Schneeflocken, Renate , weil sie aus einer anderen Welt
kommen , wo nicht der Krieg mit seinen Schmerzen ist.

" Die
Frau lehnte sich fest an seine Schulter , während er sinnend
weiter sagte : „Aber die Flocken vergehen im warmen Atem¬
hauch des Frühjahrs . Meine Melodien sind stärker . Kein
Hauch kann sie zerstieben. Auch der Gluthauch des Krieges
wird sie niemals aus meinem Herzen verdrängen .

"

„Ja "
, antwortete Renate , und in ihren Seelen war der

leuchtende Schein einer neuen befreienden Tat.

Ein wesentlicher Unterschied. Zu Immanuel Kant sagt»
rinmal ein Student : „Ich möchte . . ." — „Damit ist es nicht
getan "

, unterbrach Kant ihn unwillig , „es heißt : Ich will !"

! !

!üsc richtige natürlich, um «kn ru Wellen. Ivvsclc-
mäftigs unc! rechtzeitige Drehung , cüs man bsson-
ösrr am Slelctrohsrci beherrschen mull Stellung III
leastet cien meisten Strom, ist also V/arnrons unel
so balci wie möglich veisclsr ru verlassen. vsnlc»
ovcb on clis /^usnutrung clsr Speichervrörms noch
ciem äusschalttzn sV/armv,osssr ) unc! on cisn „los "-
Drek cisr überflüssigen 6Iühlampvn. Oer lelsinÄs
Orssi hilft sparen!

§vic1 auf 6sr ttvt unrl »lsM ikn guN
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Sofort der Meldepflicht Nachkommen!
Viele Volksgenossen Laben in den letzten Wochen im Innern

des Reiches Schutz gesucht. Arbeiter, Angestellte und Beamte
haben ihren Arbeitsplatz, Soldaten die Verbindung z:i ihren
Dienststellen oder Truppenteilen durch Feindeinwirkiiiig verloren,
lim sie alle sofort wieder aktiv in den Abwebrkamvs unseres Vol¬
kes einznreihen , wurde eine Reihe von Maßnahmen angeordnet,
die wir bereits veröffentlicht nahen . Danach haden alle Wehr-
m a ch t s a n g e h ö^r i g e n , die sich nicht bei ihren Dienststellen
oder Truppenteilen befinden , einschließlich der Beurlaubten und
auf Kommando entsandten Soldaten , unaufgefordert sich sofort bei
den zuständigen Stellen i Schindorrältesier . Kommandantur, Orts-
Polizeibehörde oder Fronrlcirstelle) zu melden . Alle anderen
Personen, die seit dem 1 . Januar 1945 ihren Wohnsitz ver¬
lassen haben, müssen unaufgefordert am neuen Aufenthaltsort sichbei der zuständigen polizeilichen Meldestelle melden . Alle nicht-
cingezogenen Männer der Jahrgänge 1884—1929 haben sich
außerdem bei dem für ihren neuen Aufenthaltsort zuständigenWehrmeldeamt oder Wehrbezirkskommando unter Vorlage ihrer
Militärpapiere zu melden . Die Meldepflichtigcn erhalten Bezügeaus öffentlichen Kassen nur nach Erfüllung der Meldepflicht . Die
Ernährungsämter , Versorgnngsbchördcn usw . sind angewiesen , nurbeim Nachweis der Meldungen Lebensmittelkarten anSzuhnndigenund Zahlungen zu leisten . Jeder , der einen Meldepflichtigen be¬
herbergt, hat sich durch Vorlage der abgestempelten Meldevapiere
Nachweisen zu lasten , daß die Meldepflicht erfüllt ist . Wer von
Personen weiß , die verdächtig sind , sich der Wehr- oder Arbeits¬
pflicht zu entziehen , mutz sofort bei der nächsten Polizeibehörde
Anzeige erstatten.

Die Verletzung der Meldepflicht ist strafbar . Es ist selbst¬verständlich, daß alle pflichtbewußten Volksaenoiien dieser unner-

zügllch Nachkommen. Wer aver die Meldung unterlaßt , um sich
seiner Wehr - und Arbeitspflicht zu entziehen , wird als Deserteur
betrachtet und als solcher behandelt . Bestraft wird nicht nur der
Schuldige , sondern auch jeder , der ihm irgendwie Vorschub leistet.

Baudarlehen und Vorzugsrenken
Die Bayer . Staatsschuldenverwaltung bearbeitet die aus dem

Wohnungsfürsorgefonds des Landes gegebenen Baudarlehen
jetzt in München . Äinalienstraße 52/1 . und II . Stock. Dorthin sind
alle Nachrichten und Zahlungen, die sich auf die Baudarlehen be¬
ziehen , zu richten . Vollrückzahlungen von Baudarlehen sind zu¬
lässig . Die Abrechnung hierauf sowie die Erteilung von Löschungs-
bewilligungen verzögern sich jedoch infolge der Kriegsverhältnisse
in der Regel stark . Die vom Reich und vom Lande Bayern auf
Grund des Anleiheablösungsgesetzes gewährten Vorzug s re ri¬
te n werden in Landshut (Bayern ) , dem derzeitigen Amtssitz der
Bayerischen Staatsschuldenverwaltung , im ehemaligen Regierungs,
gebäude — Fiügelbau II . Stock — bearbeitet. Die am 1. Fe¬
bruar , 1 . Mürz und I . April l94ö fällig gewordenen Vorzugsrenten
wurden bereits bezahlt . Die am 1 . Mai 1945 füllig werdenden
Renten werden termingemäß in die Hand der Gläubiger kommen.
Die am 1 . Januar 1945 fällig gewesenen Renten konnten auS
technischen Gründen bisher nicht bezahlt werden . Sie werden je¬
doch voraussichtlich zum größten Teil noch im Monat April 1945
nachgezahlt werden können . Mitteilungen über Anschriftenände-
rungeu , die seit der letzten Rentenzahlung eingetreren sind , sind an
die Anschrift Bayerische Staatsschuldenverwaltung — Vorzugs,
reuten — in Landshut (Bayern ) , ehern. Regierungsgebäude. er¬
wünscht . Anfragen wegen Auszahlung der Renten sind zur Zeit
zwecklos.

Das Spiel mit der Rokarde
Anekdote aus der Franzosenzeit , erzählt von Ingemarie Nicolai

Als im März des Jahres 1813 die zaristischen, dem
Sfireußenkönig verbündeten Truppen die bislang von Davoust,
Dem Marschall Napoleons , gehaltene Stadt Hamburg be¬
setzten, wurden sie mit einem Jubel ohnegleichen empfangen.
Mür den Abend waren Fackelzüge beschlossen und eine fest¬
liche Aufführung im Theater, zii dessen besten Kräften die
(junge und stimmgewaltige Sophie Schröder gehörte . Die
Hamburger kannten und schätzten sie als einzigartige Dar-
xellerin Schillerscher Frauengestalren. Ta sie aber an diesem
Übend die Bühne betrat, galt der aufbrandende Jubel nicht
« irr ihrer künstlerischen Leistung , sondern auch der Tatsache,
Latz sich Sophie Schröder in patriotischer Begeisterung mit
Len Kokarden des preußischen und des zaristischen Heeres . ge¬
schmückt hatte.

Die Freude der Hamburger war nicht von langer Dauer.
Der Marschaü Davoust vertrieb die zaristischen Truppen,
« ahm erneut von Hamburg Besitz und ließ sich berichten , was
während seiner Abwesenheit in der Stadt vorgefallen . Als
êr von der sehr sichtbaren Sympathiekundgebung der „Madame
Ŝchröder " hörte , glitt ein böses Lächeln um seine schmalen
Lippen : „Man befehle der Actrice , daß sie bei ihrem nächsten
Auftreten die französische Kokarde zu tragen har .

"
„Die Kokarde des Eroberers Napoleon ?" schrie Sophie

Schröder , als ihr der Befehl des Marschalls übermittelt wurde.
^ Jch soll sie auf der Bühne tragen ? Niemals !" Sie raste in
einem ihrer leidenschaftlichen Ausbrüche . „Man kann mich
« icht dazu zwingen !" Sie blieb vor dem Direktor ihres
Theaters stehen, und ihre großen dunklen Augen glühten.
„Sprechen Sie !" herrschte sie den Mann an . „Kann man
.mich zu solch unerhörter Verleugnung meines Denkens und
jFühlens zwingen ?" Der Direktor hob die Arme und wippte
auf den Fußspitzen : es lab aus , als wolle er sich vom Boden
erheben , um durch einen kühnen Flug dem Jorn der Schau¬
spielerin zu entgehen . . . „Man kann Sie zwingen "

, meinte
er schließlrch . „Wer die Macht hat , der glaubt auch das Recht
zu haben . So ist das nun einmal in dieser Welt .

" Er seufzte
leise und suchte sich begütigend der Madame Schröder in den
Weg zu stellen , dre mit großen erregten Schritten das Zimmer
durchmaß . „Die Kokarde Napoleons tragen !" murmelte sie . . .
„Stundenlang aus der Bühne die verhaßten Farben des Kor¬
sen zeigen ! Stun — den—lang — !" lind plötzlich stutzte sie,
ihre Augen blitzten aus : „ In der nächste : : Woche spiele ich den
Einakter ,Die Herberge im Walde ! ' ." Der Direktor sah er¬
staunt auf : „Sie haben nur zwei Worte darin , Madame .

"
Sophie Schröder lachte : „Eben deshalb , mein Bester ! Sollte
die Zeit , die man brauch ! , um zwei Worte ausmsprechen , nicht

genügen , vre napoleonstche Kokarde zur Schau zu stellen ?"
In beider Augen stand eine geheime Befriedigung.

lieber diesen Abend , an dem man „Die Herberge im
Walde " spielte , redeten die Hamburger noch lange . Es hatte
alles nur wenige Sekunden gedauert : Sophie Schröder trat
auf , geschmückt mit einer blauweißroten Kokarde, deren Ueber-
grötze eine höhnische Herausforderung bedeutete. Eine Her¬
ausforderung , die auch sogleich von den anwesenden fran¬
zösischen Truppen und Hamburgern entdeckt wurde . Bon bei¬
den Seiten stieg ein ungeheurer Tumult auf . Schreie der
Wut mischten sich mit dem Gelächter der patriotischen Befriedig
guug . Inzwischen war Sophie Schröder leise und unbemerkt
von der Bühne abgetreten.

„Ich werde die Actrice verhaften lassen !" sagte Davoust,
als , ihm am nächsten Morgen die Begebenheit hinterbracht
ivurde . Sein Adjutant hob die Schulter : „Sie ist bereits
über alle Berge — das heißt : bis Altona . Soll man sie ver¬
folgen ?" Der Marschall schüttelte müde den Kopf.

' Das Dorfbuch von Alpl
zu mpt , die Peter Rosegger seiner Wall»,e^ uhrete . verwaltet IN nimmermüder ÄrRü der jetzige

^ Erbe ihres Begründers. Im Studierzim-
ow- ^ er -Memers findet der Besucher eine lückenlose Biogra-Ph . e, die .werwolles ^or,chungsmaterial umschließt . Auch eineo esteitige Dorchücherei mit über 600 Bänden, die sich besonders

Zuspruchs erfreut , ist das Ver-des I - Hrgen Waldichulrneisters.
^ kurzem hat er mit einer weiteren Arbeit begonnen , einem
^ orsbuch, von dem bereits eine Anzahl Seiten in Reinschrift vor-liegen z^ der Dorfbewohner wird darin auch im Bilde festgehal-

Zusammenstellung des Buches wurde beobachtet,saß von 26 Bauernhöfen aus der Mitte des vorigen Jahrhun-derts nur noch fünf ubriggeblleben sind, eine Folge der Stadt-°"^ rer imgünstiger Umstände . Es zeigte sich,saß fast alle Bauern , die ihren Hof veräußerten , wurzellos wur-' f" ^ rarmten . Bei diesem Hofveräußern haben bekanntlich
^ ZanZ besonders großen Teil der Schuld . Es istdaß die Familie Rosegger und die Arbeiten der

-ehmen
'^ ^ Rosegger -Jahr einen Ehrenplatz im Dorfbuch ein-

. „-Die ^ beiten des Waldschulmeisters vermitteln den Kindernpnes Wisien , das sie spater einmal befähigen soll, das wertvolleErbe der Eltern anzutteten und sind ein wertvoller Beitrag fürSie Dorfgemeinschaft wie für die Pflege des Rosegger -Andenkens.

Aüs Stadt und Land
Bauernspruch im April

Wenn die Schneeglöckchen schon beinahe verwelkt sind ui»auch die Krokuse ihre Blüten bereits schließen , wenn die Schlüs.lelblumen und die Aprikosen blühen, wenn das Gras zu grünenbeginnt und die Bäume ihre ersten Knospen zeigen , dann beginntder Frühling und mit ihm der April — den freilich immer nochder Winter beim Rockzipfel packt und der darum zwischen Son¬nenschein und Schnee , zwischen Frost und wohliger Wärme
schwankt. Man sagt gern vom April , daß er deshalb launischund wetterwendisch sei, in Wahrheit ist es nur noch ein Wider¬streit der Natur zwischen Frühling und Winter.

Der Bauer sagt „Nasser April verspricht der Früchte viel " .Der vierte Monat des Jahres soll überhaupt für die WitterungWährend der Erntezeit maßgebend' sein , „Bringt der April viä
Regen, so deutet das auf Erntesegcn"

. „Wem , der April rauhbläst ins Horn, steht es gut mit Heu und Korn"
. Aber „Aprilwindig und trocken, macht alles Wachstum stocken ". Und „EinWmd , der von Ostern bis Pfingsten regiert , im ganzen Jahr sich

i . cuig verliert "
. Natürlich sind Lenzesluft und warme Strahlendem Landvolk für das Wachsen seiner Wiesen und Felder aucherwünscht , es heißt ja „April recht sonnig und warm , macht erden Bauern auch nicht arm " und „Banen im April schon die

Schwalben , gibts viel Futter , Korn und Kalben"
. Kurz gesagt:der April hat allerhand Mucken, er will , daß die Bauern nachdem Wetter gucken.

Begräbnis . Auf dem alten Friedhof wurde gestern an der Seite
seiner verstorbenen GattinFriedrichBäßler, früherer Schnei¬
dermeister, zur letzten Ruhe gebettet . Im gesegneten Alter von
82 Jahren hatte er sein Leben beschlossen . Mil Friedrich Bäßler
ist einer unserer geschätzten Mitbürger dahingegangen. Er war ein
tüchtiger und regsamer Geschäftsmann und genoß das Vertrauen
einer großen Kundschaft in Aitcnsteig und in weiter Umgebung.
Er war besonders auch bei unseren Bauern wohl bekannt , be¬
suchte iu früheren Jahren noch mit seinem Kletderstand die Märkte
der Umgebung und kein Weg war ihm zu groß , um seine Kund¬
schaft auszusuchen. In Altensteig selbst berief ihn die Einwohner¬
schaft io den Gemeinderat , wo sein Urteil immer geschätzt war
und wo er viele Jahre die Geschicke der Stadt mit lenken half . Auch
in verschiedenen Kommissionen drs Gemeinderats war er tätig
und erwarb sich auch hier vielfache Verdienste . Dem Liederkranz
gehörte er ebenfalls viele Jahre als Sänger an , weshalb auch
gestern der Liederkranz seinem Ehrensänger ins Grab sang und
V̂orstand Kaltenbach ihm einen herzlichen Nachruf widmete.

Mohn zwischen Kartoffeln
„Die Fetrversorgung zwingt mit aller Dringlichkeit, die nichtMellten oder nicht aufgelaufenen Flächen neben dem vorgesehe¬nen Anbau von Sommerölfrüchten zusätzlich durch Sommeröl¬

früchte neu zu bestellen .
" Mit diesen Worten umriß Reichs-krnährungsminister und Reichsbanernführer B a ck e bei EröffnungSer sechsten Kriegserzeugungsschlacht die Notwendigkeiten, die sichfür unsere Bauern in diesem Frühjahr im Hinblick aus die Fett-

sage ergeben. DaS Oeljruchtanbausoll ist unter allen Umstanden
>u erfüllen, denn der vorübergehende Ausfall wichtiger Oelscucht-plbau - und Milchliefernngsgebiete bei fast gleichgebliebenen Ver¬
braucherzahlen erfordert zwingend den verstärkten Anban von
Sommerölfrüchten für die Fcttversorgung.

Insgesamt müssen im Reich mindestens ebenso viel Sommer-vie Winterölfrüchle angebant werden. Auch Sommerölfrüchtebringen bei sachgemäßem Anbau und sorgfältiger Pflege hohe Er-
stäge . In besonderem Umfang wird der Anbau von Mohn imfteihenanbau und im Zwischenbau zwilchen Kartoffeln . Rübsen,Nemüse usw , vorg -euouimsn werden müssen . Die im Zwischenbau-ewonnenen Mohnmengen sind genau so abttefernnApftichlig wiesie im Reihenbau geernteten. Es würde eins völlige Verkennung« r Ernährungslage bedeuten, wollte man — wie es leider bisherkeineswegs selten der Fall war — den Zwischenbaumohn nicht ab-liefern. Es ist tausendmal wichtiger , daß auch kleinste Oelftucht-«engen als Margarine oder Speiseöl den Verbrauchcrrnassen zu¬gute kommen , als daß dieser Mohn im Landhaushalt zu Leckereienverwendet wird. Die großen Sorgen des Volkes müssen mehrtrachtet werden als unzeitgemäße Sonderwnnsche,

Also immer wieder : Baut viel Sommerölfrüchte unter Bevor-
p " -' ii !g des MohnS an und liefert die Oelfruchternteu restlos, aber
^ucy wirklich restlos ab.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt rDiekerLaukin Altensteig . Vertreter: LudwigLauk
Druck und Verla« : Duchdruckerei Laub, Altensteig . I .I . Preisliste3 gültig . RPK . 1/333 .

kssStunMgs kvuLrvreki ' rurvnsitsig
Die Einkleidung der neu verpflichteten Ersatzkräfte erfolgt

Montag , den !9 . April 1948, 17 Uhr vei Schmledmeister Biihler

Egenhausen, 6 4 . 45.
Danksagung

Für die liebe olle Teil¬
nahme bei dem schmerzlichen
Verlust mein s lieben Soh¬
nes und Bruders

Ernst Streb , Uffz.
sagen wir herzlichen Dank.
Besonders danken wir Herrn
Pfarrer Keßler für die trost-
reichen Worte und Schwester
Sltse mit ihrem Ehor, sowie
allen denen , die ihm die letzte
Ehre erwiesen haben.

Die trauernden Hinter¬
bliebenen :

Familie Philipp Streb.

Egenhausen, 6,4 .45.
Danksagung

Für die aufrichtige Liebe
und Anteilnahme , vir wir
bet dem schmerzlichen Ver¬
lust unseres lieben, einzigen
Sohnes , Bruders, Schwa¬
gers und Onkels
Obergefc . Christian Bahnet
erfahren durften, sagen wir
herzlichen Dank. Besonders
danken wir Herrn Pfarrer
Keßler für seine tröstenden
Worte und Schwester Elise
mitdemLhorfllrden erheben¬
den Gesang , sowie allen , die
an der Trauerfeier teilge-
nommrn hoben.

Die Kauernde Familie:
Christian Bahnet.

Stad Calw
Der Dieh - und SÄwrinemarkt

am Mittwoch, den il. April 1945 findet « icht statt.
Calw , den 4 . April 1945 . Der Bürgermeister.

Omersbach -Allmandle-
Göttelsingen.
Danksagung

Für die vielen Beweise
herzlicherTeilnahme , die wir
während dem langen Kran¬
kenlager und beim Hinschei¬
den unserer lieben Schwester,
Schwägerin und Tante

Agathe Wiedmann
erfahren dursten, sowie allen
denen, die uns mit R rt und
Tat beigestanden sind, dan¬
ken wir herzlich . Insbcson-
dersdankenwirHerrnPfarrer
Binder für die trostreichen
Worte am Grabe , den er¬
hebenden Gesang des Mäd¬
chenchors und die schönen
Kranzspenden.
Im Namen der trauernden

Hinterbliebenen:
der Bruder:

Ioh . Wiedmann.

LasokZfts -änrsIgsn

Zugelaufes ist mir ein junger
Gockel . Der Besitzer oder
Inhaber wende sich an Adam
Rath , Bömbach.

I lausest !
BieteneuwertigeDamenjchuhe,

Gr . 40V» mit mittelhohem
Absatz. Suche: Sportschuhe,
Gr . 40 —40 '/s - 3u erfragen
in der Geschäftsstelle ds . Bl.

„ Lui » SsuunelkLitl " ssgt
MSN sreunäilciierveise , venn je-
msnll nies ! . sVisöiges bliesen be¬
frei ! unci mscbt einen Illsren Kopf,
rumsi wenn es suf llie Wirkung
einer illei nen lüisevonill osterfrsu-
Zciinupspulver rurückrufübren i ;t.
Zeit mebr sIs 100 llsbren be-
vsbrt , von ller gleicken lirms
bergesteill , llie llen iHosterfrsu-
k̂ elissengeisk erzeugt ! Line Ori -,
ginsillose mit etvvs 5 Orsmm eu
50 k̂ pf . , reicbt monstelsng ! meist
nimmt msn iür eine Prise nickt
mebr , s !s sn ller Fingerspitze
bsiien bleibt . Ibr ^ potbeber oller
Drogist bst illosterfrsu -Zcknupi -«
pulver.

Volkskärsoexe - null veutsckoe
kinA -Versickerte ! 8c>kort jslls
/Z.rlsckriiksaLlllleraag meisten,
aast rvsr bei unserer Ver¬
tretung im neuen Wolmori
oster sckrikkiick unter ^ .ogsbs
stsr Versickerungsari , stsrbkuai-
nier stes Vsrsicksrungssckslaes
ur. st ster u !tsa -^ stresse bei ster
2eniraie in j24s Hamburg 36,
Lnrl - kstuck -Llsh 1.

2 «im 8ckk-aer - « istl pahvssssr
regelmäßig eine ösigube von
lllliiOI 'lii stssiokttlert unst eat-
vssi in Dngsra , betrieben,
Krankenhäusern unst ötkenti.
sanitären siinrickiungen . Ange¬
bot unst Probe von ^ .iois
kküüer ( 13 b ) Diessen am t^ m-
mersee.

SIstt »« n 8i « gssiiii «» —
8is visssn es nickt I Dssbaib
sorgen 8te recktrsitig vor unst
sickern8ie sick einengutsnVor-
slckerungssckuh gegen ^ .rrt -,kiranksnkaus-, Operation «-,
iVpotbekerkosisnusv . äußer¬
stem geväbrsa vir Lrynken-
baustagegelst oack 8onstsrisrik.
Oünstigs Lsstiaguogsa . Ver¬
langen 8ie uLvsrbinst1icke1i .uk-
klärung . Vereinigte Lranken-
versicksrungs-lVÜ ., Stuttgart,
Lobe 8trape 18.

» Ns »«srNLin - un «l NeSu-
iisi 'dticksi ' (16 ./17 . labrb . ),mit ^ .bbiistungsa baukTinsser
L lio ., Keiikräutsr -Iess , Leip¬
zig 6 I , Dostkack 109.

L. kluttealauer , 8tattgart -V .,
Vogeissngstr .y/II (posiisck 235 ) ,
llss llbeunbsbnungsinstitut für
5tastt unst banst, öitte « ersten
5ie sick vertrauensvoll sn mick.

Vor oiae „Vttllllks " bat , bo-
kaurlolt sio gut . OK sauber
macken — ja, nsck jestem ftsu-
cken ! Die sngesehte Kruste vor-
sicktig berausbrahen . Der Oenuß
sturck eine Alibi " -pfeife ist
so nock größer , blickt bur? am
^ sckenbeckerrsnst susbiopfen unst
solange daraus rsucken , bis sie
nickt mebr „riebt " !lline,,VtlAllbI"
ist beute ein kleines Wertstück,
llenn sie bann von uns vester
repariert , nock sturck eine neue
.. V -ZAÜbl " - pfeife erseht «ersten.
Wollen Zie Ibre „V^ .Ullbi " be¬
sonders liebevoll bebsnsteln , so
reiben Zie msnckmal den « armen
Pfeifenkopf mit einem Hopfen Oel
ein . Denken Zie immer daran:
kiine neue „ V^ UllbD -pfeite gibt
es erst nack dem Ziege wieder!
„ V^ AÜbi "

, biurnberg.

Koklsii »Is t-VSs«I,« isr-
stöl 'Sl ' k Unnötiges Xocksn
sckastst stsr Wsscks . Ls ge¬
nügt, sie 15 bliautsn rieben
ru lassen , biotvsastlg aber ist
immer grünstlickss, st . k . ge¬
nügend langes Liavoi-
cksn. kllsn spart stasturck Wasck-
pulvsr und Arbeit . tßS »»« «»
rum Linvsicksn unst Wasser-
eatbärtea.

pa »UsItrst »I« n mit und obns
14 empkisblt die Luckbsast-
lung Daulc , Altensteig

Vsplovs«

lOÜ RM Belohnung . Aus
der Strecke Calw — Teinach
Liebelsberg — Alt- und stfeu-
kmlach — Oberhaugstett —
Martiusmoos — Gaugen.
wald —Zwerenberg — Neu¬
weiler ging am Ostersonntag
ein Rucksack mit Inhalt
verloren. Um Rückgabe wird
gebeten . Frau Lore Abt,
Kormvestheirn , z. Z. Neuwei-
ler, Fernruf 88.

f kmvftlioks biselivielitsn f
Qaasimodoaenttt , 8 . April 1945.

8 .30Uhr Christenlehre. g .ZOUHr
GotIesdienst (noIfallsl7.30Uhr).
10.30 Uhr Ktndcrgottesdienst
(notfalls 18 .30 Uhr.s
Mittwoch Bibel- und Kriegs¬
betstunde 17 Uhr. DonnerstagEo . Mädchenkrets 20 . 15 Uhr.
Freitag Blbelabend für Iung-
männer und Männer20.15 Uhr.

Altensteig-DoisGottesdienst 9Uhc
Berneck Gottesdienst 10.30 Uhr
(oder 14 Uhr.)

li «8ftirc
ttell -ETTH.
MWW 5U72S1EM

»M6k5IM7UN0ltt
VkM «LMRllAWM
VMi 0M WMW1/V7

VSKOIMM

Äckllllutritze HZuckv
Illiiur man v/ssciiLn. Lle «ins kok»
KlLksl. vokl sdsr ein rinFeMeAeD,

Körper . Lsubeckelt rm6 kriscks «tSrV
«Ue^ idslt nickt, sondern köräertslemxt
rveckmäÜiZe erkält Oesuoä-

Leit unä Xrbeltskratt.

'Lo - Ä»

*eonrtsrr > m clio
5porbücb »«,*e«sM

5is stets

« I PPs

im dtoebkülibsutsl
vselcmgsnl /
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